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nr. 32
XXII. fatjrgang

1932

6. fiuguft

em Blatt für heimatliche Art und Kunst. — Gedruckt und oerlegt non Jules Werder, Bucftdruckerel, in Bern

3tt>et ©ebitfyte ttott kalter SHetiher.

Sonne int *3H3otb.

leb leuebte, ioo die ITCärchen geben,

Id) ftreue 6old ins Waidreoier.
Id) wandle mit den fanften Reben,

Und fiebe da: fie folgen mir.

Und fcblieb' id) abends meine £ider,
Durd)$ grüne Wipfelmeer entfcbioebt,
So legen fid) die Rebe nieder,
Wo nod) im Gras mein Odem toebt.

Ibn bauebt nod) eine ganze Dauer,
Was id) am Cag mit £id)t getränkt
Und loa» mit luonneooilem Schauer
Im Schlaf nod) meiner Kofung denkt.

Wer durd) das Dunkel je gegangen,
erlebt mid) Sonne doppelt grob :

Das Reb toird uon mir eingtfangen,
Der Wald legt feine Seele blob.

9Bo(feenflug.

Wir bören Sphären, die nur uns ertönen,
Wenn bod) uMr durd) die blauen £üfte lüebn.
Wir fud)en Berge, toürdig fie zu krönen —
Sie werden fern und bod) und einfam ftebn.

Der Sonne £icbt, reich febenken wir es wieder,
Von ihm durchflutet oder goidumfäumt.
Vielleidjt aud) bergen wir die Sonnenlieder,
Die irgendwo ein IDenfcbenberze träumt.

SUtaicf)
(Eine heitere Sommergefchidjte oon £ u b w t g S b o m a

9fud) ftonrab war froh über bett Söerlauf ber erften
^Begegnung, bie ihm, er raubte nicht warum, Sorge ge=

rnadjt hatte.

fDian febte fid) an ben gebedten Sifd), auf bem ein
leudjtenb brauner ffiugelhupf, ein auf grünen 23Iättern ru=
henber 33utterwecfen unb etliche (öläfer ooil öoitig Icinb-
lidje SBohlhabcn'heit oerrieten.

grau Sdmaafe lieb ihre 331ide in ber 9?unbe fchweifen
unb rief:

,,2Bic hübfd) es hier ift! Das ift aifo eine wirflidjc
fötühte im fühlen ©runbe, unb ber 33ad) raufdjt, raie man
lid) s nach bem Siebe oorftellt. ôier mühte man immer
leben!"

„Du fannft ja bas (Experiment machen", tagte ihr
9J(ann. „ülber ich roette 'ne Stange ffiolb, nach oiersehn
Sagen tehrft bu reumütig in bie £>ebemannftrabc 3urüd."

„od) aus einer fo!d)en Stimmung in bie Lebemann«
ftrabe ...?"

„Denf an ben günfuhrtee, Martine, unb ans Sheatcr,
unb an bie ätorftellungen, wo bie Dingsba, bie äTCannefänfs

(Copyright by Alb. Langen, München.) 14

mit ben neuen Jtleibern, herumfpasieren. 9tee, in acht Sagen
haben roir bid) wieber ..."

„©ott! SBenn bu roübteft, wie fcfjal mir bas alles oor=

fomntt!"
„Den 3ahn Iaff bir man aus3ichcn! Du fannft es

nid) entbehren, unb fütannefänfs, bas is nu mal bie ^oefic,
bie für bid) SIeibe hat. fRämlid)" öerr Schnaafc fagte
es 3U SOiargaret — „nämlid) meine grau hat 'n Sdjwarm
für ben reinen ïiaturienuf). ülber ich fage, bas is ^hantafie.
Das wirtliche fianbleben fannfte nid) oerfnufen, itarliue;
bas is nifdjt für unfereins, bas mufj oon 3ugenb auf
gelernt fein."

„Das ift oielleicht beine 9Irtfid)t ..."
„(Es is bie URadjt ber ©ewohnbeit; was id) bir immer

fage. 91atur is ja hübfd) unb tann fogar fcfjr hübfd) fein,
aber wir ©rofeftäbter oertragen nur ne Dofis baooit, unb

hinterher brauchen wir wieber 9tad)tlcben unb iRabau ..."
ftonrab fam ber grau Sdmaafe 3u öilfe.
„3d) glaube, baf? man bie Stabt fdjncll oergifet ..."
„9tee ..."
„Das heiht ..."

Nr. 3?
XXII. sahrgang

193?

6. Nugust

ein klatt Mr veimaMche ^Irt und liunst. — 6edruckt und verlegt von Zules Werder. kucddruckerei. in kern

Zwei Gedichte von Walter Dietiker.

Sonne im Wald.

Ich leuchte, wo die Märchen gehen.
Ich streue Sold ins Waldrevier.
Ich wandle mit den sanften Nehen,

Und siehe da: sie folgen mir.

Und schließ' ich abends meine Lider.
Vurchs grüne Wipfelmeer entschwebt,
5o legen sich die Keße nieder,
Wo noch im 6ras mein Odem webt.

Ihn haucht noch eine ganz:« Dauer,
Was ich am Lag mit Licht getränkt
Und was mit wonnevollem Schauer
im Schlaf noch meiner Kosung denkt.

Wer durch das Dunkel Ze gegangen,
Lrlebt mich Sonne doppelt groß:
Das Keh wird von mir eingìsangen,
Der Wald legt seine Seele bloß.

Wolkenflug.
Wir hören Sphären, die nur uns ertönen,
Wenn hoch wir durch die blauen Lüfte wehn.
Wir suchen Derge, würdig sie 5U krönen --
Sie werden fern und hoch und einsam stehn.

Der Sonne Licht, reich schenken wir es wieder,
Von ihm durchflutet oder goldumsäumt.
Vielleicht auch bergen wir die Sonnenlieder.
Die irgendwo ein Menschenliebe träumt.

Altaich
Eine heitere Sommergeschichte von Ludwig Thoma

Auch Konrad war froh über den Verlauf der ersten

Begegnung, die ihm, er wußte nicht warum, Sorge ge-
macht hatte.

Man setzte sich an den gedeckten Tisch, auf dem ein
leuchtend brauner Gugelhupf, ein auf grünen Blättern ru-
hender Butterwecken und etliche Gläser voll Honig länd-
liche Wohlhabenheit verrieten.

Frau Schnaase ließ ihre Blicke in der Runde schweifen
und rief:

..Wie hübsch es hier ist! Das ist also eine wirkliche
Mühle im kühlen Grunde, und der Bach rauscht, wie man
sich s nach dem Liede vorstellt. Hier müßte man immer
leben!"

„Du kannst ja das Experiment machen", sagte ihr
Mann. „Aber ich wette 'ne Stange Gold, nach vierzehn
Tagen kehrst du reumütig in die Hedemannstraße zurück."

,,^ch aus einer solchen Stimmung in die Hedemann-
straße ...?"

„Denk an den Fünfuhrtee, Karline, und ans Theater,
und an die Vorstellungen, wo die Dingsda, die Mannekänks
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mit den neuen Kleidern, herumspazieren. Nee, in acht Tagen
haben wir dich wieder ..."

„Gott! Wenn du wüßtest, wie schal mir das alles vor-
kommt!"

„Den Zahn lass' dir man ausziehen! Du kannst es

nich entbehren, und Mannekänks, das is nu mal die Poesie,

die für dich Bleibe hat. Nämlich" Herr Schnaase sagte

es zu Margaret — „nämlich meine Frau hat 'n Schwärm
für den reinen Naturjenuß. Aber ich sage, das is Phantasie.
Das wirkliche Landleben kannste nich verknusen, Karline:
das is nischt für unsereins, das muß von Jugend auf
gelernt sein."

„Das ist vielleicht deine Ansicht ..."
„Es is die Macht der Gewohnheit: was ich dir immer

sage. Natur is ja hübsch und kann sogar sehr hübsch sein,

aber wir Großstädter vertragen nur ne Dosis davon, und

hinterher brauchen wir wieder Nachtleben und Radau ..."
Konrad kam der Frau Schnaase zu Hilfe.
„Ich glaube, daß man die Stadt schnell vergißt
„Nee ..."
„Das heißt ..."
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„9tee, oerehrter Serr ftunftmaler, nehmen Sie mir's
fd)ort nid) übel, bas fann einer nid) wiffen, ber nid) mitten
brin roar, ïo nach 3wölfe in ber griebrid)ftrahe. Diefc 9Juhe

bier erträgt man aud), wenn man in Stimmung is. 9lber
id) behaupte, iogar bie paar SBochen auf bem fianbe finb
nid) uniemifd)tc greube ..."

„Du muht eben opponieren", fagte grau Sdmaafe
unb wanbte fid) an fötargaret. ,,©r bat bas fo. ©r muh

partout bas ©egenteil behaupten ..."
„3d) muh nur ab unb ju mal roas richtig [teilen, benn

ihr Damens feit nid) fonfequent unb nid) aufrichtig. Sag
mal felbft, wie wir hier mit ber 3ottelbahn anfamen, toer
wollte ba gleich toieber weg?"

,,9Ius anbern ©rünben, bas weiht bu gut, unb übrigens
muhte ich bod) erft bie ©egenb fennen lernen ..."

Jtonrab tarn wieber 3U Silfe unb fagte, bah bic £anb=

fdjaft nicht fofort einen ftarfen ©inbrud mache. 9lbcr wenn
man fie länger fenne, würbe fie einem lieb

„Das ift gerabe bas, was ich fagen wollte", rief grau
Schnaafe.

„Sftanu! ©s ift genau bas, was id) gefagt habe.
9Wan muh es gewohnt fein ..."

©r unterbrach fid), als bas Dienftmäbdjen ben itaffee
auftrug.

Der buftete fo töftlid), unb Butterbrot unb ©ugelhupf
fchtnedtcn fo gut ba3U, bah über Schnaafe eine milbe Stirn»

mung tarn.

grau fütargaret, bie nach altbürgcrlicher 9trt glaubte,
bah fich gleich 3U gleich halten müffe, tnüpfte ein ©efpräch
mit grau Sdjnaafe an. Durch Huge gragen erfuhr fie,

wie biefe 9Jtitfd)wefter ihr fieben führte, unb fie erîannte

ihr SBefcn unb bie Urfadje ihrer Seuf3erlein. 3eit tot»

fchlagen ift eine ÜIrbeit, bei ber man feiten luftig bleibt,
unb auf weichen Pfühlen fiht man fich halb mübe.

Caroline Sdjnaafe, bie ihre Siebe 3U ftimmungsoollen
9D?üt)Ien nod) eine Sßcile aufrecht hielt, fdjenfte bem be=

fdjeibenen Sßeiblein neben ihr ein wohlwollenbes ©ehör,
unb fanb Vergnügen baran, oor ihm ben ©orhang über
ber gleihenben Bracht ihres Berliner Sehens auf3U3iehen.

Sie mertte nicht, wie fie burch ftaunenbe Teilnahme immer
weiter herausgelodt würbe.

grau Btargaret erfuhr alfo, wie hilfreich fid) eine

grohe ©efellfdjaft gegenfeitig unterftüht, um bie 3eit 3U

oertreiben, wieoiele Sorgen bas Vergnügen macht, unb was

für einen erbitterten 3ampf man gegen bie Sangeweite 3u

führen hat.
Sie faf), bah es für biefe Seute nicht fHegen noch

Sonnenfd)ein gibt; bah grühling, Sommer, Serbft unb

9Binter ihnen nichts bringen als neue ftleiber unb Süte
unb eine 5lbwed)flung im 3eitoertreib, bie wieber ©ewohn»

heit wirb unb bann fdjmedt wie abgeftanbenes Bier. Sic
fah biefe SRenfdjen fich abmühen im 9tid)tstun, unb ber

Blid in eine Mirena, barin einer hinterm anbern 3wedIos

im itreife herumlief, machte fie fo ernfthaft ausfehen, bah

grau Sdmaafe glaubte, fie habe in bem befdjcibenen ŒBefen

Sehnfucht nad) ber grohen SEBelt erregt.

SBeil fie aber gutmütig war, wollte fie ihm bas Un»

erreichbare nid)t gar 3u oerlodenb erfcheinen laffen unb

fagte: „2fber wiffen Sie, gute grau ©hwalb, es is nid)

alles ffiolb, was glän3t, unb unfereinen trifft mandje Sorge
unb man fehnt fid) nach ber fdjönen Buhe, bie Sie genichen."

Da nidte grau fötargaret nadjbenflid) mit bent Äopfc
unb ftrcifte mit einem Blide bas SOtäbchen, mit bent fid)

ihr 3onrab unterhielt.
Sennt) beflagte fich barüber, bah fie in Bltaid) fo gar

feine ®töglid)feit 3um Dennisfpielett habe.

©in Brief oon ihrer Partnerin DoIIt) Sirfd) hatte fie

lebhaft an ihre Pflicht erinnert, ©s war 311 gefährlid), wenn
fie fo gan3 aus ber Uebung fam. Sie muhte bei ben SBett»

fpielett im Serbfte fdjlecht abfdmeibcn. ©igentlid) burftc
fie gar nid)t baran teilnehmen, weil fie bie ©hanccn ihrer
Bartie gefährbete, aber wenn fie ihre Hnterlaffung ein»

geftanb, muhte fie ausfdjeiben, unb bann wuhte fie nicht,

wo eine neue partie 3U finben war. Das ging nicht fo

einfach

9Jtan wed)felte noch einige freunblid)e Sßorte, unb battit
gab grau Schnaafe mit ber Berfidjerung, bah es febr,
fehr fchön gewefen fei, bas 3eid)en 3utn Bufbrud).

*

„2ßas hat er benn?" fragte Btartin, als Sonrab oer»

ftimmt unb nad) wortfargem Wbfdjieb weggegangen war.
„Sßeih man, was junge Seute haben?" erwiberte grau

Btargaret.
9fls wenn er einen 3ufammenhang gefudjt ober gar

gefunben hätte, fagte Btartin unoermittelt:
„©in fdjönes Btäbel is fie bas muh wahr fein ..."
„SBas nuht bie fchönfte Sdjüffel, wenn niï brin is?"
Das Hang feinbfelig.
ÜBie bie ihtargaret nur in ber fuqen 3eit 3U ihrer

Abneigung gegen bas hübfdje gräulein gefommen war?
Btartin war bod) babei gefeffen unb hatte nid)ts ge»

hört unb nidjts gefehen, was ihm aufgefallen wäre. Die
SBeiber haben ihre Btuden.

2luf bem Heimwege blieb Schnaafe halb hinter ber

©rtlmühle ftehen, ftühte fid) auf ben Stod unb holte 311

einer längeren Bebe aus:
„Bu will id) eud) mal was fagen. Die alten Scute

finb gan3 nette Kleinbürger, ber Kaffee war famos —
aber ber junge Btenfd) gefällt mir nid). Der hat '11 groft
in 3opp, unb id) will eud) fagen, was mit bem feiner
Btalerei uit Sunft wirb. Bifdjt wirb es. Da is fein ©rnft
in ber Sache, wenn einer bei Btuttern bleibt un bloh bie

Seinwanb befiedert unb oon Sdjnee unb Schornfteinen
quaffelt."

Serr Schnaafe war im rechten gahrwaffer unb benübte
ben günftigen Umftanb, bah feine Caroline beim Steigen
auher Altern fam unb ihn nicht unterbredjen tonnte.

Sinter ber Kirche hörte er plöhlid) 3u reben auf unb

brach feinen Sah mit einem erftaunten „Banu!" ab.

©ine aufgepuhte Dame raufchte an ihm oorbei, ein

betäubenber Duft oon peau d'Espagne umfchmeidjelte feine

Bafe.
©r wanbte fidj um unb fah bie merfwürbige ©rfcheinung

im Saufe bes Sd)loffermeifters Sallberger oerfdjwinben.
Banu?

*

Bis Sennp in ihr 3immer fam, fah fie einen 93rief

auf bem Difdje liegen, ©r trug ben ^3oftftempeI Bltaid).
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„Nee, verehrter Herr Kunstmaler, nehmen Sie mir's
schon nich übel, das kann einer nich missen, der nich mitten
drin war, so nach zwölfe in der Friedrichstrahe. Diese Ruhe
hier erträgt man auch, wenn man in Stimmung is. Aber
ich behaupte, sogar die paar Wochen auf dem Lande sind

nich unjemischte Freude ..."
„Du muht eben opponieren", sagte Frau Schnaase

und wandte sich an Margaret. „Er hat das so. Er muh

partout das Gegenteil behaupten ..."
„Ich muh nur ab und zu mal was richtig stellen, denn

ihr Damens seit nich konsequent und nich aufrichtig. Sag
mal selbst, wie wir hier mit der Zottelbahn ankamen, wer
wollte da gleich wieder weg?"

„Aus andern Gründen, das weiht du gut, und übrigens
muhte ich doch erst die Gegend kennen lernen ..."

Konrad kam wieder zu Hilfe und sagte, dah die Land-
schaft nicht sofort einen starken Eindruck mache. Aber wenn
man sie länger kenne, würde sie einem lieb

„Das ist gerade das, was ich sagen wollte", rief Frau
Schnaase.

„Nanu! Es ist genau das, was ich gesagt habe.
Man muh es gewohnt sein ..."

Er unterbrach sich, als das Dienstmädchen den Kaffee
auftrug.

Der duftete so köstlich, und Butterbrot und Gugelhupf
schmeckten so gut dazu, dah über Schnaase eine milde Stim-
mung kam.

Frau Margaret, die nach altbürgerlicher Art glaubte,
dah sich gleich zu gleich halten müsse, knüpfte ein Gespräch

mit Frau Schnaase an. Durch kluge Fragen erfuhr sie,

wie diese Mitschwester ihr Leben führte, und sie erkannte

ihr Wesen und die Ursache ihrer Seufzerlein. Zeit tot-
schlagen ist eine Arbeit, bei der man selten lustig bleibt,
und auf weichen Pfühlen sitzt man sich bald müde.

Karoline Schnaase, die ihre Liebe zu stimmungsvollen
Mühlen noch eine Weile aufrecht hielt, schenkte dem be-

scheidenen Weiblein neben ihr ein wohlwollendes Gehör,
und fand Vergnügen daran, vor ihm den Vorhang über
der gleißenden Pracht ihres Berliner Lebens aufzuziehen.
Sie merkte nicht, wie sie durch staunende Teilnahme immer
weiter herausgelockt wurde.

Frau Margaret erfuhr also, wie hilfreich sich eine

grohe Gesellschaft gegenseitig unterstützt, um die Zeit zu

vertreiben, wieviele Sorgen das Vergnügen macht, und was
für einen erbitterten Kampf man gegen die Langeweile zu

führen hat.
Sie sah, dah es für diese Leute nicht Regen noch

Sonnenschein gibt: dah Frühling, Sommer, Herbst und

Winter ihnen nichts bringen als neue Kleider und Hüte
und eine Abwechslung im Zeitvertreib, die wieder Gewöhn-
heit wird und dann schmeckt wie abgestandenes Bier. Sie
sah diese Menschen sich abmühen im Nichtstun, und der

Blick in eine Arena, darin einer hinterm andern zwecklos

im Kreise herumlief, machte sie so ernsthaft aussehen, dah

Frau Schnaase glaubte, sie habe in dem bescheidenen Wesen

Sehnsucht nach der großen Welt erregt.

Weil sie aber gutmütig war, wollte sie ihm das Un-
erreichbare nicht gar zu verlockend erscheinen lassen und

sagte: „Aber wissen Sie, gute Frau Ohwald, es is nich

alles Gold, was glänzt, und unsereinen trifft manche Sorge
und man sehnt sich nach der schönen Ruhe, die Sie geniehen."

Da nickte Frau Margaret nachdenklich mit dem Kopfe
und streifte mit einem Blicke das Mädchen, mit dem sich

ihr Konrad unterhielt.
Henny beklagte sich darüber, dah sie in Altaich so gar

keine Möglichkeit zum Tennisspielen habe.

Ein Brief von ihrer Partnerin Dolly Hirsch hatte sie

lebhaft an ihre Pflicht erinnert. Es war zu gefährlich, wenn
sie so ganz aus der Uebung kam. Sie muhte bei den Wett-
spielen im Herbste schlecht abschneiden. Eigentlich durfte
sie gar nicht daran teilnehmen, weil sie die Chancen ihrer
Partie gefährdete, aber wenn sie ihre Unterlassung ein-

gestand, muhte sie ausscheiden, und dann wußte sie nicht,

wo eine neue Partie zu finden war. Däs ging nicht so

einfach

Man wechselte noch einige freundliche Worte, und dann
gab Frau Schnaase mit der Versicherung, dah es sehr,

sehr schön gewesen sei, das Zeichen zum Aufbruch.

»

„Was hat er denn?" fragte Martin, als Konrad ver-
stimmt und nach wortkargem Abschied weggegangen war.

„Weih man. was junge Leute haben?" erwiderte Frau
Margaret.

Als wenn er einen Zusammenhang gesucht oder gar
gefunden hätte, sagte Martin unvermittelt:

„Ein schönes Mädel is sie das muh wahr sein ..."
„Was nutzt die schönste Schüssel, wenn nir drin is?"
Das klang feindselig.
Wie die Margaret nur in der kurzen Zeit zu ihrer

Abneigung gegen das hübsche Fräulein gekommen war?
Martin war doch dabei gesessen und hatte nichts ge-

hört und nichts gesehen, was ihm aufgefallen wäre. Die
Weiber haben ihre Mucken.

Auf dem Heimwege blieb Schnaase bald hinter der

Ertlmühle stehen, stützte sich auf den Stock und holte zu

einer längeren Rede aus:

„Nu will ich euch mal was sagen. Die alten Leute
sind ganz nette Kleinbürger, der Kaffee war famos —
aber der junge Mensch gefällt mir nich. Der hat 'n Frost
in Kopp, und ich will euch sagen, was mit dem seiner

Malerei un Kunst wird. Nischt wird es. Da is kein Ernst
in der Sache, wenn einer bei Muttern bleibt un bloß die

Leinwand bekleckert und von Schnee und Schornsteinen
quasselt."

Herr Schnaase war im rechten Fahrwasser und benützte
den günstigen Umstand, daß seine Karoline beim Steigen
auher Atem kam und ihn nicht unterbrechen konnte.

Hinter der Kirche hörte er plötzlich zu reden auf und

brach seinen Satz mit einem erstaunten „Nanu!" ab.

Eine aufgeputzte Dame rauschte an ihm vorbei, ein

betäubender Duft von peau ck'LgpaZne umschmeichelte seine

Nase.

Er wandte sich um und sah die merkwürdige Erscheinung

im Hause des Schlossermeisters Hallberger verschwinden.
Nanu?

Als Henny in ihr Zimmer kam. sah sie einen Brief
auf dem Tische liegen. Er trug den Poststempel Altaich.
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1rs fommt ein bimfles 9Ibenbrot,
SBiel arme Seute fdjrei'n nad) SBrol.

ft)ïaf)Ic, Ulli [île, mahle

Reifezeit Rad) einem Gemälde uon Gmil Czcd).

<£rntelieb.
ßs ftel)t ein golb'nes ffiarbenfelb, ßs flodt bev SBtnb im roeiten fianb,
35as gefet bis an bett 9?attb ber ÎBelt. Stiel TOiifeku ftelj'n am §immelsranb.

SDia^Ie, SDlü$I«, maljle! 3Jlat)Ie, TOüljk, mafele!

ßs fegt ber Sturm bie gelber rein,
ßs toitb tein SOtenfd) meljr §unger fdfrei'n.

©tafele, ©tüfele, mafek!

Heberrafd)t unb neugierig nahm fie ihn, hielt ihn gegen
bas genfter unb rod) baran.

©r mar nicf)t parfümiert.
Sic rife ben Umfdjlag auf unb fanb 3wci grobgejadte

©latter, bie mit großen, genialifd)cn Sdjrift3Ügen oebedi
waren.

Sie las:
3ln bas ©täbefeen mit ben bellen ©ägeln.
©elangreicbe unter ben Selanglofen!
3d) pflatue Dir meine ©lide ins ffiefiebt. ÜJtein ©lid

reifet Deine ©ugenliber auf. Der oöllig ©nt3Ünbete fängt
oon ber ©ntflammenben Sfeuer. Du fiebft mid) gefefewum

getter^ ©raune an unb fprengft meine gebämpfte (Exiftcnä-
~)d) fdjäume über unb rafe; mein ©efafe ift jerfprengt.

vJcabd)cn mit ben bellen ©ägeln!
Der ©nt3Ünbete.

Ôcnnt) fab mit Vergnügen, bafe fie angebietet toorben
war oott einem gan3 ©iobernen.

t;ie batte bie Serren öfter gefeben, bie im ©afé tote
SBänbc anglofeen unb mit blutenben Seelen barüber fingen,
bafe anbere Seule arbeiten.

9îi<fearb D e fe m e I.

©on fo einem angebid)tet 3U werben, bas war bod)

rafenb intcrcffant!
2ßie er fie bu3te, free wie Ostar!

©atürlid) waren bie ©erfe oon bem Stingling mit
ben bunfeltt ©ägeln, oon bem ©rotifer ofjne Soden.

31 m ©nbe war er wabnfinntg edjt ©obeme?

^ebenfalls tonnte man ein bifed)en mit ibm fofettieren,
benn mit irgenb etwas mufete man fie in bem langweiligen
©efte bie 3ett oertreiben.

Sic oerfd)Iofe ben ©rief in ihrem Etoffer.
Ob Dobias ©ün3li mehr erhofft batte?

Ob er geglaubt batte, bafe feine SBorte wie 3üngelnbe
Seiangen bas ©täbeben anfpringen würben?

©ermutlie nidjt.
Denn in ©ün3li ftedte nod) ein ftarfer ©eft oon foliber

©Sintertburcr ©üdjternbeit.
©ine mäfeige ©rbfeaft unb eine hinter ber fiabcnbubbel

aufgeguollene Sebnfucfet hatten ihn auf bie ©bwege ber

neuen Didjtfunft geführt, in ber er glcid) ©leifter würbe,
ohne Sebrling gewefen 3U fein.
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Es kommt ein dunkles Abendrot.
Viel arme Leute schrei'n nach Brat.

Mahle, Mühle, mahle!

lîeifeseit Nsch einem semälcle von kmil àech.

Erntelied.
Es steht ein gold'nes Garbenfeld, Es stockt der Wind im weiten Land,
Das geht bis an den Rand der Welt. Viel Mühlen steh'n am Himmelsrand.

Mahle, Mühle, mahle! Mahle, Mühle, mahle!

Es fegt der Sturm die Felder rein,
Es wird lein Mensch mehr Hunger schreib,.

Mahle, Mühle, mahle!

Ueberrascht und neugierig nahm sie ihn, hielt ihn gegen
das Fenster und roch daran.

Er war nicht parfümiert.
Sie riß den Umschlag auf und fand zwei grobgezackte

Blätter, die mit grasten, genialischen Schriftzügen bedeckt

waren.
Sie las:
An das Mädchen mit den hellen Nägeln.
Belangreiche unter den Belanglosen!
^ch pflanze Dir meine Blicke ins Gesicht. Mein Blick

teistt Deine Augenlider auf. Der völlig Entzündete fängt
von der Entflammenden Feuer. Du siehst mich geschwun-
grnrr Braune an und sprengst meine gedämpfte Existenz.

Dch schäume über und rase: mein Gefäh ist zersprengt.
Madchen mit den hellen Nägeln!

Der Entzündete.

Hcnnp sah mit Vergnügen, dast sie angedichtet worden
war von einem ganz Modernen.

^ie hatte die Herren öfter gesehen, die im Eafo tote
Wände anglosten und mit blutenden Seelen darüber klagen,
dast andere Leute arbeiten.

Richard Dehmel.

Von so einem angedichtet zu werden, das war doch

rasend interessant!

Wie er sie duzte, frech wie Oskar!

Natürlich waren die Verse von dem Jüngling mit
den dunkeln Nägeln, von dem Erotiker ohne Socken.

Am Ende war er wahnsinnig echt Boheme?

Jedenfalls konnte man ein bistchcn mit ihm kokettieren,
denn mit irgend etwas muhte man sich in dem langweiligen
Neste die Zeit vertreiben.

Sie verschlost den Brief in ihrem Koffer.
Ob Tobias Bünzli mehr erhofft hatte?

Ob er geglaubt hatte, dast seine Worte wie züngelnde
Schlangen das Mädchen anspringen würden?

Vermutlich nicht.

Denn in Bünzli steckte noch ein starker Rest von solider
Winterthurer Nüchternheit.

Eine mähige Erbschaft und eine hinter der Ladenbuddel
aufgequollene Sehnsucht hatten ihn auf die Abwege der

neuen Dichtkunst geführt, in der er gleich Meister wurde,
ohne Lehrling gewesen zu sein.
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Der Peubau v>on 1932 der Kunftanftalt Kummerly $ 5rey in Bern.

(Hein ©rbteil fdnoanb bahin, itnb er fab fid) im ©eifte
utieber im ßaben Ttctjen.

îtbev es mar feltfam, toie loertin ihn ber ©ebanfe er»

fd)redte. 3a, manchmal ertappte er fid) auf bem SBunfdje,

es märe feftott fo weit.

Sorerft muhte er aber nodj gewaltige SBerte fdjaffen
unb SBorte bilbeit, bie junge SJtäbdjeit wie 3üngelttbe Sd)lan=

gen anfprangeit. - (gfortfefcung folgt.)

Satyre ßittyograptyie unb

$artograptyte.
3iuu ©eidiaftsjubiläuin ber Kunftanftalt Kümmerlp & 3rcp

in Sern.

3. 33. SBibmann fdjilbert in einem feiner fdjönften ®e»

bidjte, wie ihn einft als Knabe ein 3Itlas, „eilt Kartenbilb
ber SBelt", als SBeihnachtsgefdjenf empfangen, in einen
wahren Daumel bes ©liids oerfefet babe, unb wie er tage»
lang über ben farbigen Slattern gefeffen unb in ber 33or»

ftellung bie fdjönften Sieifen gemalt.
SBie ber Knabe SBibmann, fo fihen allwinterlid)

SRillionen uon Kinbern über ihren Sltlanten unb
Scljülerfarten, gleiten mit bein Singer „an ben Kon»
turen ber 3fthmen unb ber Sorgebirge hin", werfen
„3litfer itt ber ftillen Salmenbucht" unb fahren „ben
3lmaaonas jeht hinauf, ben breiten, ber langfarrt wälvt
ben SBogenfchwall ..." ffiewih, bie ffieographiefarten
fiitb gan3 unoergleichlich wertoolle Silbungsmittel für
intelligente unb phantafieftarte Kinber, unb man tut
gut, fie redjt frühe mit berett 3eidjen unb Spmbolen
oertraut 311 machen. SBie oiel leichter als 311 ÜBibinanns
3eiten haben es bie heutigen Kinber mit bent .Starten»

ftubium! Schreiber biefer 3eilen hat eine (feneration
fpäter nod) bie braungrauen Sdjraffenfarten erlebt, ©s
waren namenreiche, aber oorftellungsarme Sehrmittel,
recht bie Spmbole ber bamaligen Schule. 3mmert)iu,
ich lernte oicle Stamen, bie mir heute nod) ab unb 311

niiblid) finb. Slber bas weif; ich auch, baff mir bie fjreube
an ben geographifdjen Dingen erft bamals aufging, als
id) 3um ©enuh eines begriffeflcirenben Unterrichtes tarn.
Die bernifche Sd)tile oerbantte biefen bem ©influh bes
unoergefelid)en ©ottlieb Studi, biefes Sioniers bes neu»
seitlichen ©eographieunterrichtes. Die auf bie Segriffs»
bilbung 3ietenbe, mit SInfdjauung unb 3lnfd)aulid)feit
arbeitenbe neue SSlettjobe betam bamals burd) £ermann

Kümmerips farbige Stelieffarte ber Schwei3, ber bann
in rafdjer golge bie Seruerfarte unb anbere Kantons»
farten fid) beigefellten, bets ibeale Slnfdjauuugsmittel.

Kümmerips Sdjwei3erfarte, um bie 3ahrl)unbert=
toenbe entftaubeu, bebeutete einen ÎBenbepunft nidjt nur
im ©eographieunterricht, fonbern auch in ber Karto»
graphie. Sie oerhalf in ber Sdjweij ber farbigen Sic»

liefbarflellung 311111 Durdjbrud). Stnbere als in biefer
©laitier bearbeitete Sd)ul= unb Sleifefarten finb bei uns
gar ttid)t mehr bentbar. 2Ber fid) 00m hohen Stanb ber
fd)weiserifd)en Kartographie eine richtige Sorftellung
machen will, finbet bie hefte ©elegenbeit bo3ii in ber
3ubiläuntsausftellung ber Kunftanftalt Kümmerlp &
$rep im Kantonalen ffiewerbemufeunt, auf bie itt letzter
Stummer biefes Slattes fd)on bingewicfeit worben ift.

3ln ben Originalarbeiten £crmaitn Kümmerips unb
feines ©litarbeiters ôuerft, bie hier su feheit finb, Iaht
fid) ber lange unb arbeitsreiche Stubienweg oerfolgen,
ber 31t ben glän3enben ©rfolgen ber ^rinttn Kümmerlp
& grep geführt hat. Die fubtilften ©laloerfudje auf
ben topographifchen Kuroenfarten muhten ausgeführt
werben, bis bas erftrebte ©leuimum oon Silbhaftigfeit

unb 3lnfd)aulid)!eit erreid)t würbe. Sei ber Sd)wei3er Sdjul»
wanbfarte war bas ©roblem ein boppeltes: ©s galt einmal,
burd) färben möglichft alle bie Sleliefwirfuitgett heraus»
Stibringen, bie man ait Detailfarten ftubiert hatte. Dann
aber aud), was für bie Sdjulwanbfarte als Stnfchauungs»
mittel widjtiger war, bie groben 3üge bes fd)wei3erifd)eu
ffielänbes: bie Dreiteilung Sllpeit, SJtittellanb unb 3ura
fo 3ur ©eltung 3« bringen, bafj fie ben Schülern leidjt in
bie Stugen fpringen. Diefe Spnthefe ift £ermann Kümmerlp
oor3iiglid) gelungen, unb jeber wiffenbe Sefdjauer ftetjt oor
feiner Karte unter bem ©inbrud eines Kunftwerfes. Diefe
erprobte Darftellungsweife eignet allen ben 16 Kantons»
farten, bie bie Kartenanftalt Kümmerlp & grep im Saufe
ber 3aljre gefdjaffen hat. ©ewiffe Kantonsfarten, wie etwa
bie ber Kantone Sßallis unb ffiraubünbeit mit ihrer reichen
unb grohsügigen ©elänbegeftaltung, fönnen gerabe3U als
fartographifdje SBunberwerfe be3eid)uet werben.

Slngefichts biefer fartographifdjen Spihenleiftuitgen be»

greift man aud) bie grohe 3at)l oon Karteuaufträgen, bie ber
Serner Kunftanftalt aus Kreifen ber Douriftit unb bes

Serfebrs unb nicht 3uletst aud) aus ben Sureau* ber ©ib»
genöffifchen Dopographifchen Stnftalt, ber Sunbesbahnen unb

Kartoflrapb an der Arbeit.
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ver Neubau von 1SZ2 cler Xunstanstalt ülimmerlv ^ Srep in kern.

Sein Erbteil schwand dahin, und er sah sich im Geiste

wieder im Laden stehen.

Aber es war seltsam, wie wenig ihn der Gedanke er-

schreckte. Ja. manchmal ertappte er sich auf dem Wunsche,

es wäre schon so weit.

Vorerst muhte er aber noch gewaltige Werte schaffen

und Worte bilden, die junge Mädchen wie züngelnde Schlan-
gen ansprangen. - (Fortsetzung folgt.)

Achtzig Jahre Lithographie und

Kartographie.
Zum Geschäftsjubiläum der Kunstanstalt Kümmerly k Frei,

in Bern.

I. V. Widmann schildert in einem seiner schönsten Ge-
dichte, wie ihn einst als Knabe ein Atlas, „ein Kartenbild
der Welt", als Weihnachtsgeschenk empfangen, in einen
wahren Taumel des Glücks versetzt habe, und wie er tage-
lang über den farbigen Blättern gesessen und in der Vor-
stellung die schönsten Reisen gemacht.

Wie der Knabe Widmann, so sitzen allwinterlich
Millionen von Kindern über ihren Atlanten und
Schülerkarten, gleiten mit dem Finger „an den Kon-
turen der Isthmen und der Vorgebirge hin", werfen
„Anker in der stillen Palmenbucht" und fahren „den
Amazonas jetzt hinauf, den breiten, der langsam wälzt
den Wogenschwall ..." Gewih, die Keographiekarten
sind ganz unvergleichlich wertvolle Bildungsmittel für
intelligente und phantasiestarke Kinder, und man tut
gut, sie recht frühe mit deren Zeichen und Symbolen
vertraut zu machen. Wie viel leichter als zu Widmanns
Zeiten haben es die heutigen Kinder mit dem Karten-
studium! Schreiber dieser Zeilen hat eine Generation
später noch die braungrauen Schraffenkarten erlebt. Es
waren namenreiche, aber vorstellungsarme Lehrmittel,
recht die Symbole der damaligen Schule. Immerhin,
ich lernte viele Namen, die mir heute noch ab und zu
nützlich sind. Aber das weih ich auch, daß mir die Freude
an den geographischen Dingen erst damals aufging, als
ich zum Genus; eines begriffeklärende!; Unterrichtes kam.
Die bernische Schule verdankte diesen dem Einfluß des
unvergeßlichen Gottlieb Stucki, dieses Pioniers des neu-
zeitlichen Geographieunterrichtes. Die auf die Begriffs-
bildung zielende, mit Anschauung und Anschaulichkeit
arbeitende neue Methode bekam damals durch Hermann

Kümmerlys farbige Reliefkarte der Schweiz, der dann
in rascher Folge die Bernerkarte und andere Kantons-
karten sich beigesellten, das ideale Anschauungsmittel.

Kümmerlys Schweizerkarte, um die Jahrhundert-
wende entstanden, bedeutete einen Wendepunkt nicht nur
im Eeographieunterricht, sondern auch in der Karto-
graphie. Sie verhelf in der Schweiz der farbigen Re-
liefdarstellung zum Durchbruch. Andere als in dieser
Manier bearbeitete Schul- und Reisekarten sind bei uns
gar nicht mehr denkbar. Wer sich vom hohen Stand der
schweizerischen Kartographie eine richtige Vorstellung
machen will, findet die beste Gelegenheit dazu in der
Jubiläumsausstellung der Kunstanstalt Kümmerly A
Frey im Kantonalen Gewerbemuseum, auf die in letzter
Nummer dieses Blattes schon hingewiesen worden ist.

An den Originalarbeiten Hermann Kümmerlys und
seines Mitarbeiters Huerst, die hier zu sehen sind, läßt
sich der lange und arbeitsreiche Studienweg verfolgen,
der zu den glänzenden Erfolgen der Firma Kümmerly

Frey geführt hat. Die subtilsten Malversuche auf
den topographischen Kurvenkarten mußten ausgeführt
werden, bis das erstrebte Marimum von Bildhaftigkeit

und Anschaulichkeit erreicht wurde. Bei der Schweizer Schul-
Wandkarte war das Problem ein doppeltes: Es galt einmal,
durch Farben möglichst alle die Reliefwirkungen heraus-
zubringen, die man an Detailkarten studiert hatte. Dann
aber auch, was für die Schulwandkarte als Anschauungs-
Mittel wichtiger war, die großen Züge des schweizerischen
Geländes: die Dreiteilung Alpen, Mittelland und Jura
so zur Geltung zu bringen, daß sie den Schülern leicht in
die Augen springen. Diese Synthese ist Hermann Kümmerly
vorzüglich gelungen, und jeder wissende Beschauer steht vor
seiner Karte unter dem Eindruck eines Kunstwerkes. Diese
erprobte Darstellungsweise eignet allen den 16 Kantons-
karten, die die Kartenanstalt Kümmerly ck Frey im Laufe
der Jahre geschaffen hat. Gewisse Kantonskarten, wie etwa
die der Kantone Waliis und Graubünden mit ihrer reichen
und großzügigen Geländegestaltung, können geradezu als
kartographische Wunderwerke bezeichnet werden.

Angesichts dieser kartographischen Spitzenleistungen be-

greift man auch die große Zahl von Kartenaufträgen, die der
Berner Kunstanstalt aus Kreisen der Touristik und des

Verkehrs und nicht zuletzt auch aus den Bureaur der Eid-
genössischen Topographischen Anstalt, der Bundesbahnen und

UaNogi'sph an cler KrbeN.
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